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356 5ßaut fiang: SItcitm. — Oofef SBifj-Qtctfjeti: ©cfüljt.

Sitten fdjtocr. ©r benft an bie S3 au ern, bie bort
mit il)ren Söhnen arbeiten; unb (ein Serg blutet.

Sßei ber Slnfunft auf ber Station fegt eine

Stegenböe über ben 33al)nfteig. 3n fd)mußigen
SBafferlaben ftatfert ber SBiberfdfein ber Äam-
pen.

©er Sdfnellgug fährt ein/ pfeifenb unb rau-
djenb.

SBie ber ©ffigter in ein bell erleuchtetes SIb-
teil 3tueiter klaffe fteigt, hält ibn ber 33ater auf
bem SBagentritt jurücf:

„@ib mir nocf) einmal bie Sanb, mein Sohn.
3cf) rübr' mid) nimmer aus meinem SBinfel,
benn mir geboren nicbt mehr in bie gleiche
SBelt!"

©er Qug rollt in bie üftadft fnnauS.

îUattrt.
©S fdjrtardjen bie Solöaten mie im

3mar gebt eS gegen STtorgen. STtandje fpüren
©en Jcofl ber Srübe, unb fie roälgen fidb,

©od) beiner ift fcbon roadb. ©a plö^Hd): Cibler!

„ïluf !" gifdft bec Korporal. Unb nodfmalS: „fluf 1

Stiller SRIacml On einer halben Stunbe

3ft marfcbbereit bie gange Kompagnie 1"

ipei, roie bie Geiber auS ben ©ecken fdfmeïïen

©ann fteïjt man örauffen. feiner Siegen riefelt.
Unb beiner toeiff, œeSïfalb, marum, iDDgit.
Oft'S Übung nur, iffS ernft? ©ilt'S ber ©rigabc?
©er ©ioifion? 33ieHeidf)t bem gangen ipcer?

ïtidft einer toeifj eS. ffeber aber fpürt
©en Spuk ber Stille unb beS glüfterroortS.
Unb bann marfebiert man ab. 2Tadf Unbekannt,
©er IRegen riefelt unb man fröffelt febr.

!ÇauI Sang.

S3on Oofef

©arf man in ben beutigen Sagen ber Un-
menfd)lid)feit unb Sftoheit nod) bon ©efühl fpre-
cfjen? ©emiß. SBie bie befannten fünf Sinne bei

normalen SJlenfdjen immer borbanben finb/ fo ift
bie ©mpfinbungSfraft ber Seele ftets gegen-
märtig. Unb mo biefe Uraft mirft, fühlt ber

SJtenfdf. ©S fühlt ber rücffidftSlofefte Übeltäter/
mie aud) ber menfdfenfreunblidffte Sftenfd). Slur

fühlen beibe ettoaS anbereS. SBo ber eine bie Hüft
ber befriebigten Stadfegier, bie Sdfabenfreube,
ben Triumph ber raffinierteften 33erfd)lagenbeit

fühlt/ fühlt ber anbere bie Sföten ber ÜDlitmen-

(eben, bie Un3utänglid)feit aller SInftrengungen,
bie SCRadjtlofigfeit gegenüber höhten Slatur-
gemalten. Sid) feiner ©efühle beimißt merben, ift
gut; eS babei bemenbet fein laffen, ift übel; fid)

feiner guten ©efühle nur freuen/ ift Perabfdfeu-
ensmert. —

©efühle finb Stufer nad) Säten. SBo ein ©e-

fühl bie richtige Sat auSlöft, bleibt bie feelifdfe
Sarmonie nid)t nur ungefährbet; fie erhöht fid)

3ur Ifödfften 23otlfommenlfeit. — ©aS förpertidbe
Schmerggefüf)! forbert ben SOtenfdfen auf gu ban-
beln unb barnad) 3U tradften,baS geftörte, ferner-
genbe £>rgan in Drbnung gu bringen, ©benfo

ruft baS ©efühl ben SJtenfchen auf. 3u fühlen/
mie ber 9tä<hfte leibet unb nidft ben SBeg 31.1

fudfen, mie er Pom üeiben gu befreien ift/ baS

heißt ben SBert beS @efül)lS Perfennen. SBer fühlt/
ohne fidj 311 bemühen/ ben SluSgleid) 3U fd)af-
fem ber macht fid) mitfdjulbig an ber inneren
menfd)lid)en 23erelenbung. —

SBer bie fjjreube eines 33eglücften fühlt, foil fie

burdj bie Sat feftigen unb erhöhen. Unb mer fühlt,
mie ber Städffte unter bem ©rud beS Langels
ftöhnt, mie ihn bie Särte beS Sd)idfalS fdfmergt,
ber foil nad) ber Sat fudfen, bie ©ruef unb Särte
linbern unb berfdfminben mad)t. ©efühl mill
nidft nur als ©efühl gelten; eS mill bie 33er-

mittleren ber Silfe fein. —
SBer ba ftetS fagt: 3d) fühle eS mol)l, aber id)

fann nidft, ber gehört 31t jenen, bie bem Städf-
ften immer bie Süre Por ber Slafe 3ufdjtagen.
©aS tebenbige ©efühl foil heute mehr benn je

bie 9)tenfdfen 3U Säten aufrütteln. —
SIuS bem 33oben beS ftarfen @efül)ls muß bie

begmingenbe unb erlöfenbeSat entfprießen. ©roße
©efühle gebären große Säten.

SBer berädjtlidf Pon ©efühlen fpricht, meiß

nidft, baß nur ©efühle ben SBeg 311 Säten meifen,
bie 3um Segen ber Sftenfdfen merben fönnen.

Unb Säten finb heute unentbelfrtidf. Säten, bie

bie SJIenfdfheit auS ben Stieberungen beS SaffeS
unb beS rürtfidftSlofen ©igennutgeS emporführen,

3ur hödfften inneren Freiheit.

3S6 Paul Lang: Alarm. — Josef Wiß-Staheli: Gefühl.

Alten schwer. Er denkt an die Bauern/ die dort
mit ihren Söhnen arbeiten) und sein Herz blutet.

Bei der Ankunft auf der Station fegt eine

Negenböe über den Bahnsteig. In schmutzigen

Wasserlachen flackert der Widerschein der Lam-
pen.

Der Schnellzug fährt ein, pfeifend und rau-
chend.

Wie der Offizier in ein hell erleuchtetes Ab-
teil zweiter Klasse steigt/ hält ihn der Vater auf
dem Wagentritt zurück:

„Gib mir noch einmal die Hand/ mein Sohn.
Ich rühr' mich nimmer aus meinem Winkel/
denn wir gehören nicht mehr in die gleiche
Welt!"

Der Zug rollt in die Nacht hinaus.

Alarm.
Es schnarchen die Holdaten wie im Chor,

Zwar geht es gegen Morgen. Manche spüren
Den Frost à»er Frühe, und sie wälzen sich,

Doch Heiner ist schon wach. Da plötzlich: Lichter!

„Auf!" zischt der Korporal. Und nochmals: „Auf!
Stiller Alarm! In einer halben Stunde

Ist marschbereit die ganze Kompagnie!"
Hei, wie die Leiber aus den Decken schnellen

Dann steht man draußen. Feiner Regen rieselt.
Und Heiner weiß, weshalb, warum, wozu.
Ist's Übung nur, ist's ernst? Eilt's der Brigade?
Der Division? Vielleicht dem ganzen Heer?

Nicht einer weiß es. Jeder aber spürt
Den Spick der Stille und des Flüsterworts.
Und dann marschiert man ab. Nach Unbehannt.
Der Regen rieselt und man fröstelt sehr.

Paul Lang.

Von Josef

Darf man in den heutigen Tagen der Un-
Menschlichkeit und Roheit noch von Gefühl spre-
chen? Gewiß. Wie die bekannten fünf Sinne bei

normalen Menschen immer vorhanden sind/ so ist
die Empfindungskraft der Seele stets gegen-
wärtig. Und wo diese Kraft wirkt/ fühlt der

Mensch. Es fühlt der rücksichtsloseste Übeltäter/
wie auch der menschenfreundlichste Mensch. Nur
fühlen beide etwas anderes. Wo der eine die Lust
der befriedigten Nachegier/ die Schadenfreude/
den Triumph der raffiniertesten Verschlagenheit

fühlt/ fühlt der andere die Nöten der Mitmen-
schen, die Unzulänglichkeit aller Anstrengungen,
die Machtlosigkeit gegenüber höheren Natur-
gewalten. Sich seiner Gefühle bewußt werden, ist

gut) es dabei bewendet sein lassen, ist übel) sich

seiner guten Gefühle nur freuen, ist verabscheu-

enswert. —
Gefühle sind Rufer nach Taten. Wo ein Ge-

fühl die richtige Tat auslöst, bleibt die seelische

Harmonie nicht nur ungefährdet) sie erhöht sich

zur höchsten Vollkommenheit. — Das körperliche

Schmerzgefühl fordert den Menschen auf zu han-
deln und darnach zu trachten, das gestörte, schmer-

zende Organ in Ordnung zu bringen. Ebenso

ruft das Gefühl den Menschen auf. Zu fühlen,
wie der Nächste leidet und nicht den Weg zu

suchen, wie er vom Leiden zu befreien ist, das

Ziß-Stäheli.

heißt den Wert des Gefühls verkennen. Wer fühlt,
ohne sich zu bemühen, den Ausgleich zu schaf-
sen, der macht sich mitschuldig an der inneren
menschlichen Verelendung. —

Wer die Freude eines Beglückten fühlt, soll sie

durch die Tat festigen und erhöhen. Und wer fühlt,
wie der Nächste unter dem Druck des Mangels
stöhnt, wie ihn die Härte des Schicksals schmerzt,
der soll nach der Tat suchen, die Druck und Härte
lindern und verschwinden macht. Gefühl will
nicht nur als Gefühl gelten) es will die Ver-
Mittlerin der Hilfe sein. —

Wer da stets sagt: Ich fühle es wohl, aber ich

kann nicht, der gehört zu jenen, die dem Näch-
sten immer die Türe vor der Nase zuschlagen.

Das lebendige Gefühl soll heute mehr denn je

die Menschen zu Taten aufrütteln. —
Aus dem Boden des starken Gefühls muß die

bezwingende und erlösende Tat entsprießen. Große
Gefühle gebären große Taten.

Wer verächtlich von Gefühlen spricht, weiß
nicht, daß nur Gefühle den Weg Zu Taten weisen,
die zum Segen der Menschen werden können.

Und Taten sind heute unentbehrlich. Taten, die

die Menschheit aus den Niederungen des Hasses

und des rücksichtslosen Eigennutzes emporführen,

zur höchsten inneren Freiheit.
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